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dıie unnötıige Frontstellungen WIE fal-
sche Vereinnahmungen vermıiled, aber

WIE sıch zeıgen sollte gerade be1l der
näheren Bestimmung dessen, W d mıt
elıgıon gemeınnt ist, auch nıcht ohne
TODIEMe Wrelıgı1on und uns Fremdheıiıt
Den Unterschıie 1979 machte Hans
Maıler auf eiıner Podıumsdiskussionverwandter nlıegen
ZU SC des Kongresses der

Mıiıt dem Verhältnis VO.  - eligion un Kunst efaßte sich eın Vo. LZentralkomuitee veränderten Einstellung ZAUE Asthefti-
der deutschen Katholiken un der Deutschen Bischofskonferenz veranstalteter schen fest Das Asthetische habe
Kongreß Maitte Januar In Berlin Im Vergleich einer ähnlichen Tagung VOr 76 Gewicht DiIe Literatur eiwa
Jahren zeigte Sıich ein Insgesamt entspannteres Verhältnis zwischen heiden Olen des thematısıere Kunst nıcht mehr alleın
Gesprächs. als gesellschaftlıche röße, als Stein

des Anstoßes, als Argernis oder eIN-Um das Verhältnis VON elıgı1on und bens Gelst der Avantgarde‘“; vgl
Künsten 1ng CS auf einem dreıtägigen Julh 1980, 550) und 1 99) („Gegen- fach als sozlales System. Dahıiınter WCTI-

de eiıne andere Dımension sıchtbar:Kongreß, der auf Eınladung des Zen- wart Ewigkeıt“; vgl Julı 1990,
tralkomiltees der deutschen Katholiken ehören ebenso In dıesen Zl elıgı10n, Glaube, Gjott /Z/wel sıch C1-

gänzende Fixierungen hätten sıch aqauf-und der Deutschen Bischofskonferenz sammenhang WIEe dıe tıftung des gelöst: dıe Gettoisierung VO elıgıondem ema „Autonomıie und Kunst- un Kulturpreises der deutschen
Glaube elıg10n und Künste Ende Katholiken, der bısher, 9O() und 1994, In den Bınnenraum VO Kırche SOWIE

dıe T abuisierung VO elıg10n, ındemdes 20 Jahrhunderts  66 VO 13 bıs zweımal 1Im Rahmen VO Katholıken-
Nan S1e AdUus dem Gesamtraum derS Januar 1mM Japanısch-Deutschen vergeben wurde.

Zentrum In Berlın stattfand. €]1 Kunst entfernt.
eım Jüngsten Kongreß hatte [Nan sıchzeıgte sıch eın insgesamt entspannteres Kirchenkriti 1979, Hans Maıler 1es

Verhältnis VON Kunst und Kırche als wıederum vie]l OÖT8|  IM Fünf
Künste In 24 tunden Kongreß- darauf hın, überlagerte S1Ee noch das

beım etzten Ireffen dieser Art VOT 16 gesamte ema Kunst und Kırche
Jahren (vgl. Jul1 197/9, 367I Der lediglich auf dıe rchıtek-

WAarTr nıcht eshalb nıcht hören, we1l{ur hatte INa verzıichtet. Dre1 Kunst-HMauptinitiator damals WIE heute Wäal vermuiıttler legten nalysen ZU VerT- SS nıchts krıtisıeren gäbe, sondern
Hans Maier, früher Präsıdent des Zen- e1l kırchliche Instıtutionen ınfach
tralkomıtees der deutschen Katholıken ältnıs drelier Künste ZARTENES elıg10n VO  —; nıcht 1mM 1C der Künstler SInd. DıIieolfgang TuHhw«a für dıe Literatur,und se1ıt Jahren nhaber des Lehrstuhls Thomas Daniel Schlee für dıe us1ı Zahl derjen1ıgen ihnen, dıie In
für Christliche Weltanschauung, Reli1- und Wieland Schmied für dıe ende und mıt ihrer Arbeıt kırchengeprägte
910NS- und Kulturtheorıie der Un1- Kindheiten abzuarbeıten aben, siınkt
versıtät München Kunst (Jünter de FTuyn, alter Kem- In Berlın WarTr (‚ünter de ruyn prak-DOWwSKI, Reiner Kunze, Friederike May-

röcker lasen AUS eigenen erken Jult- tisch der eINZILE. Von er WAarTr N
auch nıcht erstaunlıch, daß In Berlıneligion und Künste Berger (Violoncello) und Stefan dıe Künstler sıeht Ian mal VON Re1-Hussong (Akkordeon interpretiertenKunst un Kırche CT Kunze aD sıch mıt AussagenToshio Hosokawa. Herbert Falken, explızıter elıgıon außerst zurückhıiel-UnNne zelds und Helmut Schober stell-

twa 100 Schrıiftsteller, Künstler, WI1S- ten sıch mıt eigenen erken der DIS- ten, bestenfalls interesslerte Reser-
viertheıt AUS ıihnen sprach.senschaftler., Theologen und Kırchen- kussı1o0n. Für Fılm und darstellend

leute folgten der Eınladung. DIe Ver- Kunst he wen1ıger LZeıt DiIe CNau-
anstalter eizten mıt diıesem Kongreß pleler OÖtto Sander und Lambert Ha- Was ist „relıg1öse Literatur‘‘?
hre vielfältigen Bemühungen der etz- mel irugen lexte VO Samuel Beckett

un Thomas Bernhardt VO  — Im Anten Te fLort, Kunst und Kırche mıiıt-
einander 1Ns espräc. bringen, als schluß dıe Vorführung des Fiılmes Forscher gaben sıch da schon dıe
Kırche DbZw Katholizısmus 1mM (Ge- „Dekalog, Eıns“ VO FYySZLtO Kıies- Kunstvermiuttler. olfgang TIuhwa
spräch mıt Kunst und Kultur prasent lowskı tellte sıch der polnısche TOdCU- sah (jott in der Lıteratur „als dıe große

SeIN. DiIie beıden un der erant- zent des 1lms, Krzysztof Zanussl, den MC es rTkennens In Erscheinung
Wortung des Münchener Ausstellungs- Fragen der Tagungsteilnehmer. (treten), und SEe1 A 11UT In der konsta-
Machers und Kunstwissenschaftlers IC zufällig sprach der Untertitel der lerten Nmac des Menschen, dıe
Wieland Schmied veranstalteten Aus- Tagung nıcht WIE VOT 16 Jahren VO VO ı1hm kultivierte Welt tatsächlıc
stellungen den Berliner Katholıken- Kunst un Kirche, sondern VO Religi- erhalten‘‘. 7u den Sıgnaturen der

un den Künsten, eiıne Begriffswahl, dernen Glaubenssituation zählte derlagen VO 98) „Zeichen des Jau-
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(Germanıst und heutige Präsıdent der SC plädıerte ıIn dieser Hınsıcht für nıcht Oder wen1g, 1e ß Lehmann Je-
Deutschen Forschungsgemeinschaft mehr Zurückhaltung, WE 111a sıch doch Sal nıcht erst aufkommen. uch
dıe Theodizeefrage, Miıtle1d („lazare- nıcht dem erdac aussetizen wolle, dıie des selbstgewıssen kırchen-
nısche Pıteratur “ ). dıe vielen „Nachs‘“: diese lexte für irgendeıne Art VO VC- amtlıchen Kritikers vermeıntlıich über-

wußter, vorhandener, gesicherter el1- ZOBCHCI Autonomıieansprüche pleltenach der Absage den Szıent1smus,
nach dem Scheıitern ınnerweltlicher 9102 vereinnahmen. nıcht

TUNWAa Wal 1n Berlın nıcht der eINZI1-Paradıesvorstellungen, nach dem Ende uch Wıeland chmıied trat Versu-
der Konkurrenz zwıschen elıgıon C Kunstvermittler, der be1l selıner SUu- chen9 den Autonomilegedan-und Psychoanalyse 111 che nach relıg1ösen hematıken ın der ken In dıe ähe VO Belıebigkeıt und
TUuhwa sah ıIn der „Frage nach dem Kunst ausgesprochen {ündıg wurde. Wıllkür rücken. „Die Aufgabe des
verborgenen Gott, nach dem Sinn VO Helmut Matiasek dıagnostizıerte Künstlers ist dıe, das Kunstwerk
Passıon und Naturverfallenheıt eıne einem kürzeren Statement für dıe daT- schaffen, WIEe Gs selbst geschaffen WCI-
mächtige, auch lıterarısch immer WIEe- stellende Kunst, dıe „Kultur des Meta- den wıll Anders gesagt dıe letzte In-
der gestellte rage MMSCLGT egen- physıschen“ nehme 1 zeıtgenÖSssI1- der künstlerischen Autonomıie ist
warTt uch WECNN sıch I ıteratur nıcht schen Theatergeschehen einen eM1- nıcht der Künstler, sondern das Kunst-
festlegen äßt auf Konfessionalıtät. nent breıten Raum e1In  L rufe geradezu werk. .° DIie Autonomıie der Kunst Öff-
Kırchlichkeit Oder 1UT auf Religiosıtät „nach der relıg1ösen Befriedung meta- nıcht eiıner viel beschworenen
In ENSCICH Sinne eıner VO (Glauben physıscher Orlıentierungsnot Eıne Künstlerwiıllkür Tür und NOr sondern
geprägten I ıteratur stellt S1e sıch „ausgeprägt metaphysısche, quası S1e ordere VO Künstler „Demut” ein
schmerzlıch eingreifend dıe Fra- (Gott-suchende Dramatık“ egleite SO veränderlıch dıe äasthetischen Orm-

SCT Jahrhundert Ihre ra entwıckeleC nach dem Bıld des Menschen, das gesetze auch Immer selen: „l Orm
ohne das Bıld Se1INESs Schöpfers nıcht diese Dramatık geradezu „„an em
enkbar ist DiIe I ıteratur Ende

ist eine objektive nstanz  ..
Relıg1ösem Feın  ıchen und 1ßgün- SO zurückhaltend sıch insofern dıe Kır-

des 20. Jahrhunderts o1bt keine Amf- stıgen MS CHENT: e eıspiel: dıe chenvertreter auch gaben und wen12
worten, stellt aber Jene radıkale rage „Gott-verlassene“ Welt des Samuel selbstgewıß dıe Künstler auftraten
nach dem TUn des Menschseıns., mıt Beckett

VO einer Miıßachtung DbZw Verharm-
welcher dıe rationalısıerende ber- Ausgerechnet e1in Vertreter des iırch-
aC der Welt aufgerissen wird.“ lıchen Amtes Warl CS, der sıch beım losung der gewıssermaßen „natürlı-

chen  CC Gegensätze zwıischen uns und
So lautet Jjedenfalls dıe überarbeıtete Auffinden VO SOvıe] elıgıon In den

Künsten zurückhaltender gab Bıschof Kırche DZW elıgıon und Kunst konn-
Fassung des Referates VO TUuhWwWwa keıne ede SeIN. DiIe In der C
Auf dem Kongreß verwandte arl Lehmann ehörte auch denen,

dıe mıiıt dem verwendeten allzu weıten begründeten Spannungen dieses Kon-
d1eser Stelle den Begrıff „relıg1öse ILLE

SICSSCH spiegelten sıch gerade In der
SW der den Teılnehmern Religionsbegriff hre Mühe hatten. Er-

VO Wıeland chmıed vorgelegtenauf ein1ıge edenken stieß DIe Ver- fahrung VOIl menschlicher Nmac. Verhältnisbestimmung VO elıg10nwendung dieses egriffs für Lıteratur, dıe (jrenzen dessen, W as für Menschen und bıildender Kunst anschaulıch W1-
dıe allenfalls In eiInem weıten Sinn als mıtteıilbar ist, auch dıie Sınnirage oll- der 1e1e der bedeutendsten Neue-

Lehmann nıcht einfachhın mıt elı-rel121Öös bezeıichnet werden kann, AnO-
TUNSCH der modernen Kunst“, meınte

he etzthın tautologısch werden, 9102 gleichgesetzt sehen. DDen chriıstlı- dıeser, selen „VON' relıg1ösen edan-
wurde eingewandt. Das Iranszendie- chen (Glauben sah CHN£ verbunden ken inspırıert”. elıgıon und uns
en MG Kunst alleın Sse1 keın hınrel- miıt dem Bekenntnis, mıt der rfah- würden sıch nıemals Yanz voneınander
hender run S1e „rel1g1Öös” NECIM- rung des eiligen. rennen lassen.
NS  S Wenn alle Lauteratur rel1g1ös ist,
W as besage dann noch das Attrıbut Irotzdem und zugle1c. 1e ß CT aber
1g1ÖS? Können dıe Beziehungen keinen 7 weiıfel darüber aufkommen.

einanderAm an des Berliner Kongresses überhaupt entspannt se1n? daß „Kırche und Kunst
stärker denn 1e rem verständnıiıslos.wandte eiwa Karl-Josef Kuschel e1In, 65

gehe nıcht darum, den Begrıff der G uch In anderer Hınsıcht überraschte W nıcht feindselıg gegenüberste-
hen  S IDIies gelte für dıe katholischelıg1ösen Lauteratur“ nıcht gelten las- Bıschof Lehmann manchen /Zuhörer

SC  = Wenn eiın ext eiıne relıg1Ööse (GJe- pOSsItIV. Der Schwerpunkt selner Be- W1e für dıe protestantıische Kırche gle1-
chermaßen. Ausnahmen auf kıirchlıiı-samtaussage habe, andele CS sıch merkungen ZU eigentlıchen Kon-

selbstverständlıch „relıg1öse Lıite- cher Seılite se]len 11UTI ıIn der Indıyvıdua-greßthema, Z Verhältnis V} „AU-
FallT:  b Etwas anderes Se1 CS Jjedoch, ONOom1e und G1laube Jag ZW al nıcht lıtät einzelner ihrer Vertreter begrün-
Autoren WIE elan, Bıenek, Huchel, auft der Kunst en  are Befürchtun- det, dıe sıch aber alleın schon NS iıhr
11UT we1l hre lexte relıg1öse Sprach- SCH, dıe Kırche achte dıe Autonomıie Verständnıis für dıe moderne Kunst 1n
elemente enthıelten, mıt dem Etıkett eiıne „Außenseıterposıtion” gedränals eıne grundlegende Kategorıe des
„relıg1öse Laiteratur“ versehen. Ku- Selbstverständnisses moderner Kultur sähen. Andererseıts wollten Künstler,
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selbst WECNN S1e sıch VO Numinosen. ohne dıe Kunst Er eklagte In dem WIE es auch anders SeIn könnte. Man
VO der rage nach I ranszendenz /Zusammenhang auch das unzureıichen- muß dies nıcht zeıtpessıimıstisch oder
getrieben zeıgten, VON der Institution de Qualitätsbewußtsein ıIn ezug auf gal antımodernistisch lesen. (Gemeınnt
In er ege]l nıchts WISSen. chmied dıe lıturgische us1ı

Hıer
Wädl CS eher 1M Sinne einer Zeıtgenos-andererseıts: „Muß Cs denn überhaupt partızıpıiert Kırche dem senschaft VOon Künstlern und el1g1Öö-anders seın?“‘ schwıerıigen Verhältnıis, das große 1e1- SCI] Menschen 1mM Rahmen humaner

Daß ausgerechnet Vertreter der USL le der Bevölkerung gerade mıt der (rJe- Selbstreflexion, einer Art VO Koalıti-
das entspanntere erhäaltnıs zwıschen genwartskunst en un umgekehrt. derjenigen, die sıich das Huma-
Kırche und Kunst TOTLEN, Wal keıine Wenn In Berlın VON „Demokratisıe- AU. SOFgenN, dıe mehr Fragen en
Überraschung. Auf keinem Gebilet .  ung der Kırche die ede WAdl, dann als Antworten und sıch zugleıc. den
sıieht INa VO der Archıtektur ab iImmer In einem negatıven, problematı- Grenzen menschlıicher Ausdrucks- und
sınd Künstler und Kıirchenleute schen Sinne. Bıschof Lehmann nahm Sprachfähigkeit abarbeiıten.
mıttelbar und alltäglıch aufeınander dıe (Gemeıinden insofern In Schutz, als SO entspannt sıch jedoch das Verhält-
angewlesen W1Ie gerade auf dıiıesem. darauf hınwıes, CS mache eınen C1- NIS VO elıgıon und Künsten In Berlın
Ihomas Dieter chlees Bemerkungen heblichen Unterschied, b INan e1in erwıles, dem espräc altete phasen-
ZU Verhältnis VON elıgıon und Mu- Kunstwerk 1Im Museum hın und wıeder Wwelse eiıne SEWISSE Künstlichkeit
sık gerieten zuallererst elIner age betrachte oder ob INan äglıch davor Mancher Künstler Wal sıch OIfenDar
über Mıiıßstände bete bIs zuletzt nıcht WITKIIC 1mM klaren
Schlee krıtisierte, In der katholischen Irotz er zwıschen Kunst und Kırche, über seiIne In diesem espräch.
Kırche scheıine 190028 AUS Mangel Bıl- aber auch zwıischen elıgı1on und Hınzu kam eiIne VO Teiılnehmern reg1-
dungsinteresse den „autonomen Wert Kunst fortbestehender Verständiıi- strıerte Abgehobenheıit VO Kunstbe-
der en Kunst nıcht erkennen‘‘. gungsschwıerıigkeıiten, In der aCcC be- trıeb, der bereıts das großbürger-
DIe us1 werde ZA0 „ACcesso1ire“ ogründeter Frem  eıten und Dıstanzen lıch-gediegene Ambıiente des Japa-

letztlich bestimmend 1e für den nısch-Deutschen ZentrumsZ Liturgle. DıIies stelle jedoch eiıne beitrug
Erniedrigung der Kunst dar In dem Kongreßbverlauf eher dıe wıederholt Manchen Teiılnehmer beschlich dıe
Maße, W1IEe sıch dıe Kırchen VO den geäußerte Vorstellung VO en Ahnung, elne rößere Entschlossen-
Künsten abwendeten, OSse sıch eın rad der Verwandtschaft der Nn1ue- heıt, auch auf üngere Künstler ZUZU-
sentlicher Aspekt iıhrer Identität auf. SCH VO elıg10n und Künsten. Selbst gehen, hätte ZWAaT die ache., dıie CS
DIe Kunst könne ohne dıe Kırchen WE el darın nıcht aufgehen und Q1Ng, nıcht eıiıchter gemacht, ware aber
exıstieren, auch WENN S1Ce Cs nıcht wOol- sıch alur nıcht funktionalisıeren las- AUS Gründen des Wiırkliıchkeitsbezugs
[e, dıe Kırche aber umgekehrt nıcht SCI, esäßen S1e ein Wiıssen darüber, eher VO Vorteil BCWESCNH.

Strittige Voraussetzungen
Zur Dıskussıion ber Todeszeıitpunkt und Organtransplantation

Derzeıt ırd Vo Bundesgesundheitsminister eın Organtransplantationsgesetz vorberei-
fel. Die In diesem Zusammenhang melsten kontrovers diskutierten Themen sınd der
Todeszeitpunkt Un die einzelnen Regelungsmodelle (Widerspruchslösung, E
stimmungslösung, Informationslösung). Der ainzer Moraltheologe Johannes Reıter
stellt IM folgenden Bbeıtrag die unterschiedlichen Posıiıtionen dar und unterniımmt eine
kritische Bewertung.

Im Streıt dıe Organtransplantatıon geht CS 1änést nıcht geschrıttener Krankheit oder nfolge en Alters) ist dıies
mehr 11UTr dıe einzelnen rec  iıchen Regelungsmodelle auch heute noch der Fall Nachdem jedoch Möglıchkeıten
(Zustimmungslösung, Wiıderspruchslösung oder Informatı- entwiıickelt worden sınd, MUIeTn bestimmten Bedingungen dıe

Herztätigkeıt wıeder In Gang bringen oder für Herz-onslösung), sondern UTl dıe Grundvoraussetzung der Irans-
plantationsmedizin überhaupt, ämlıch den Hırntod operatıonen vorübergehend ollkommen stillzulegen, ze1gt
Früher wurde das Aufhören des Herzschlags mıt dem 1o0od der Herztod nıcht mehr In jeden Sıtuation den Tod Dies
gleichgesetzt. In der alltäglıchen medizinıschen Praxıs und W dl der sachliıche run dıe klassısche odesdefinıt1o0
De] den Ssogenannten Normalfällen des es (Z be1l FOTT- „Herztod“ UG „Hırntod“ zZzen
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